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Lesepredigt: Ein hörendes Herz

(1. Lesung: 1 Kön 3,5.7-12 / Ev: Mt 13, 44-46)

Die „Suche nach Weisheit“, so heißt ein hübsches Bild aus dem frühen 17. Jahrhundert (Michael Maier, Atalanta Fugiens, Emblema XLII, 1617). In der rechten, dunkleren Bildhälfte ist darauf ein leicht gebückter Mann mit einem Zwicker auf der Nase zu sehen. Er trägt einen Stock und eine Laterne, deren Tür er sogar geöffnet hat, um besser sehen zu können. Nichts scheint ihm zuviel, um die Weisheit zu suchen: ein Gehöft auf einer Anhöhe hat er bereits hinter sich gelassen und einen Fluss überquert. Man weiß nicht genau, ob er die Fußspuren sieht, die sich vor ihm auf dem Weg befinden. Was er jedenfalls nicht bemerkt, weil er den Blick nicht hebt, ist die stattliche, hoheitsvolle Frau Weisheit selbst, die, ihre Fußspuren hinterlassend, unweit vor ihm ihren Weg geht, vom Mondlicht hell beschienen, ihre Hände voll von Blumen und Früchten. 

Der Mann mit der Laterne mag ein - etwas spöttisches - Bild sein für den Menschen, der die Weisheit zwar angestrengt sucht, der aber mit seinen gewohnten Mitteln (vielleicht der „Laterne“ seines Verstandes) und seinem gewohnten Blickwinkel die Weisheit, die ihm doch so nah ist, einfach nicht zu sehen vermag.

König Salomo war ein Mann, von dessen überragender Weisheit die Bibel immer wieder spricht. Mit Weisheit meint sie dabei nicht Klugheit oder Intellekt, sondern eine von Gott geschenkte Einsichts- und Erkenntnisfähigkeit in Bezug auf sich selbst, das Leben und die Menschen, irdische und göttliche Dinge. Die Geschichte vom Traum des jungen Königs auf den Kulthöhen von Gibeon erzählt, wie Salomo diese Weisheit erlangte: er bittet Gott im Traum um ein hörendes Herz, und Gott gewährt ihm diese Bitte.

Das hörende Herz macht aus dem unerfahrenen und, in Bezug auf die vor ihm liegende große Aufgabe, unsicheren jungen Mann einen guten und weisen Herrscher seines Volkes. Es verleiht ihm die Gabe, Gut und Böse zu unterscheiden und, das ist bemerkenswert, so über Pflanzen und Tiere zu sprechen, dass Menschen aus fremden Ländern kommen, um ihn zu hören (1 Kön 5,13f). Die göttliche Weisheit scheint ihm also auch Einsicht in das Leben der Natur zu geben.

Voraussetzung aber zu dieser tiefgehenden Einsichtsfähigkeit ist sein hörendes Herz. Der Ort, an dem die Erkenntnis stattfindet, ist also nicht das Denken, der Verstand, sondern der Körper (der ja bekanntlich oft mehr weiß als der Verstand), konkret: das Herz. Und dieses repräsentiert das Innerste des Menschen: es ist der Ort der Gefühle, der Sehnsucht, des Willens zum Handeln (Ex 36,2). Der Bund mit Gott ist den Menschen ins Herz gelegt (Jer 31,33); Umkehr findet dort statt  (Ez 11, 19ff).

Und es muss hören lernen, dieses Herz, zuhören, lauschen. Hören setzt voraus, dass es nicht ständig selber redet und sich von allem Möglichen ablenken und beeinflussen lässt, sondern dass es still und empfänglich wird. 

Gehorchen hat übrigens etwas mit Hören zu tun: ich kann dem, was mein Herz gehört hat, 

ge-horchen – und das meint nicht unbedingt, dem zu gehorchen, was andere Menschen mir sagen. Es hat mit einem hörenden und gehorchenden Herzen zu tun, wenn jemand, wie das heutige Evangelium erzählt, einen Schatz im Acker findet oder für die eine Perle alles andere verkauft.

Spannend bleibt die Frage: Was geschieht mit mir, wenn ich das Gebet um ein hörendes Herz zu meinem Gebet mache – in den verschiedensten Situationen meines Lebens? Z.B. bei wichtigen Entscheidungen oder in Konfliktsituationen, mit meinem Partner/ meiner Partnerin, meinen Eltern, Kindern, Kollegen. Oder vielleicht, wenn ich am Meer sitze, wenn ich durch den Wald gehe oder die Nachrichten im Fernsehen schaue. Oder auch, wenn ich drohe, aus der Haut zu fahren, wenn ich mich überfordert fühle oder nicht mehr weiter weiß. 

Und: was macht dieses Gebet langfristig aus mir? Vielleicht lässt es mich ja gelassener werden. Vielleicht lässt mich mehr hinter die Dinge blicken oder bringt mich meinen Mitmenschen näher. Oder es macht mich prophetischer: fähig z.B., ungute, zerstörerische Zusammenhänge zu erkennen und für Veränderung aufzustehen. Ja, vielleicht lässt es mich etwas von Gottes Weisheit und liebender Kraft verkörpern. Wer weiß.
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